
418 

Das aktuelle theologische Buch 

LÜTZ MANFRED, LebensLust. Wider die 
Diät-Sadisten, den Gesundheitswahn und 
den Fitness-Kult. Ein Buch über Risken und 
Nebenwirkungen der Gesundheit und da­
rüber, wie man länger Spaß am Leben hat. 
Pattloch, München 2002. (208) Geb. 
Lachen ist gesund, weiß der Volksmund. 
Sollte diese Binsenweisheit zutreffen, so 
entfaltet die Lektüre des neuen Buches 
von Manfred Lütz geradezu therapeutische 
Wirkung: Leser und Leserin tun etwas für 
ihre Gesundheit - ganz ohne Diät-Sadis­
mus und Gesundheitswahn, und der Fit­
ness-Kult beschränkt sich auf die Lachmus­
keIn. Dass einem das Lachen allerdings hin 
und wieder im Hals stecken bleibt, kann 
auch geschehen: denn Lütz, selbst Facharzt 
für Psychiatrie und Psychotherapie sowie 
Theologe, trifft empfindliche Stellen mit 
großer Präzision. Und vom gesunden La­
chen hält er auch nichts - er ist mehr für 
den "Spaß an der Freud". 
Dem Autor geht es "in diesem Buch um 
eine Rehabilitation der Lust in ihrem um­
fassendsten Sinn, also um Lebenslust" (5). 
Zuerst wendet er sich jedoch der Diagnose 
zu. Und schon in der Einleitung stellt er die 
Parallelen zwischen Gesundheitskult und 
Religion fest: "Unsere Vorfahren bauten Ka­
thedralen, wir bauen Kliniken. ... Unsere 
Vorfahren retteten ihre Seele, wir retten un­
sere Figur" (12). Die neue Gesundheitsreli­
gion habe selbsternannte Päpste, ergebene 
Gläubige, Hohepriester des Wohlergehens, 
Zuchtmeister, Asketen, Heilige, Inquisito­
ren, Orden, Sekten und Häresien. 
Lütz bekennt, in der Gesundheitsreligion 
Atheist zu sein. Jedenfalls schreckt er vor 
Ketzereien keineswegs zurück, sondern 
analysiert mit scharfer Beobachtungsgabe 
und spitzer Feder verschiedene Phänome­
ne des Gesundheitskults, beispielsweise 
"Von der Prozessionstradition zur Chef­
arztvisite - die neuen Riten". Die Chefarzt­
visite sei "in der Regel völlig zwecklos, aber 
höchst sinnvoll, erfüllt also alle Vorausset­
zungen einer Kultveranstaltung" (23), stellt 
der Verfasser, selbst Chefarzt eines psychi­
atrischen Krankenhauses, fest. Die triste 
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Wallfahrt zum Spezialisten wird auf ihren 
pseudoreligiösen Ablauf untersucht (26), die 
Verkündigung zweifelhafter Heil(ung)sleh­
ren (28), ebenso die "neuen Bußübungen" 
(31) wie strenge Diäten, Marathonläufe, An­
strengungen im Fitness-Studio ... 

Dann kommt der Schönheitswahn an die 
Reihe, dem ebenfalls nicht wenig an Zeit, 
Geld und Kasteiungen geopfert wird; und 
im folgenden Kapitel weiß Lütz der (ba­
rocken) katholischen Auffassung von Sexu­
alität viele gute Seiten abzugewinnen - im 
Interesse der Lebenslust. 

Diese vergeht dem Menschen jedoch, betritt 
er die "Kathedrale des 20. Jahrhunderts" 
(57) - das Krankenhaus. Lütz zieht Ver­
gleiche zwischen dem Aachener Klinikum 
("Dieses Riesengebilde nimmt in der Ge­
sundheitsreligion sozusagen die Stelle des 
Petersdoms ein") und mittelalterlichen Kir­
chen, dem Labyrinth des Minotauros, dem 
Spiegelsaal in Versailles. Kein Wunder, dass 
das Gesundheitswesen kaum noch finan­
zierbar erscheint. Aber Lütz betrachtet die 
"Kostensteigerung im Gesundheitswesen 
als religiöses Phänomen" (63) - und diesem 
ist mit Vernunftgründen nicht beizukom­
men. Aber vielleicht kann die "Ethik des 
Heilens" Abhilfe schaffen? Der Autor warnt 
ausdrücklich vor diesem "Fundamentalis­
mus", der Menschenopfer denkbar macht. 
"Von der gesundheitsreligiös motivierten 
,Ethik des Heilens' aus, die es erlaubt, ge­
wisse ,Menschen minderen Werts' für einen 
,guten' Zweck zu opfern, könnte sich ein 
Weg ergeben, die alarmierende, gesund­
heitsreligiös erzeugte Kostensteigerung im 
Gesundheitswesen zu begrenzen" (68f). 
Die Schwelle zur Euthanasie sei in den letz­
ten Jahren deutlich niedriger geworden. 
Den Heilsbringern der Gesundheitsreligi­
on, den Ärzten, widmet sich Lütz ausgie­
big. Einerseits profitieren sie von der ihnen 
zugesprochenen Rolle. Andererseits aber 
werden sie von den Patienten, die den Spe­
zialistentourismus und das "Krankenhaus­
shopping" entdeckt haben, unter Druck 
gesetzt. Sie sehen sich unerfüllbaren Forde­
rungen ausgeliefert, nämlich Gesundheit in 
jedem F~ll herzustellen, und zwar um jeden 
Preis. "Uberforderte Götter - die Lebens­
lügen der Gesundheitsgesellschaft und ihre 
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Opfer" lautet die Überschrift des entspre­
chenden Kapitels (82), in dem die Rolle des 
Arztes mit jener von Osiris und Charon 
verglichen wird. Ähnlich überzogene Er­
wartungen werden an die Krankenhäuser 
gerichtet: "Denn hinter dem Wort vom 
ganzheitlichen Krankenhaus steht letztlich 
die Vorstellung von der gesundheitsreligiö­
sen Heilsanstalt, die eben nicht nur Heilung 
von irgendwelchen Krankheiten bewirken, 
sondern irgendwie so etwas wie das Heil 
des Menschen produzieren kann" (79). 

Nach seiner spritzigen Bestandsaufnahme 
der Auswüchse einer auf Gesundheit, Well­
ness und Schönheit fixierten Gesellschaft, 
der nach Lütz nicht nur das Augenmaß für 
die Investitionen Zeit und Geld, sondern 
vor allem der Humor und die Lebensfreude 
abhanden gekommen sind, begibt sich der 
Autor auf die Suche nach der Lust am 
Leben. Und er findet sie im Christentum, 
bringt sehr anregende Beispiele dafür und 
auch für die leibfeindlichen Gedanken­
gänge der heidnischen Umwelt (96f). Das 
Bild der alten Kirchenväter von Christus, 
dem Arzt habe jede christliche Verachtung 
der Gesundheit ausgeschlossen; man habe 
seine Bemühungen auf die Heilung des 
menschlichen Leidens gerichtet; dies aber 
immer in dem Bewusstsein, dass es mensch­
liche Bemühungen ohne absoluten Erfolg 
seien - "das machte realistisch und beschei­
den" (100). 

Die oft beschworene und eingeforderte 
"Ganzheitlichkeit" findet Lütz nicht im 
modernen Gesundheitswesen, sondern in 
einer Wallfahrt, die in einer fröhlichen Ta­
felrunde abgeschlossen wird: Ein Gemein­
schaftserlebnis, das körperliche, geistige 
und seelische Heilungskomponenten ver­
mitteln kann, im Unterschied zu Gesund­
heitsreligion oder auch Esoterik; hier inter­
essiere man sich "nur noch für seine Sterne, 
für seine Karten, für seine Zukunft" respek­
tive "für seine Laborwerte, seine Prognose, 
also seine Gesundheit. Wer auf diese Weise 
ganz für sich allein Glück sucht oder Le­
benslust, für den ist das eine bunt tapezier­
te Sackgasse" (105). 

Im Teil "Lust im Leben - wie man länger 
Spaß am Leben hat" rechnet Lütz zunächst 
augenzwinkernd vor, dass "mindestens 
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90,18 Prozent des Lebens ... lebenslustfreie 
Zone" sind (110). Und er zeichnet das düs­
tere Bild einer Gesellschaft, in der "Behin­
derung, Krankheit, Schmerzen, Leiden, Al­
ter und Sterbephase" lästige Probleme und 
daher "möglichst überhaupt zu verhindern 
oder wenigstens diskret aus dem Gesichts­
feld zu befördern, wegzumachen oder zu 
entsorgen sind" (110f). "Übrig bleibt eine 
glatte, immer junge, schöne neue Welt ohne 
jeden Schatten." 

Sich auch dem Schatten zu stellen, ist für 
Lütz unverzichtbar. "Die Lust lebt vor al­
lem davon, was ist ... sie ist ein ganzheit­
liches Geschehen. Nur so ist zu erklären, 
warum die Körperbetonung, der Fitness-, 
Wellness- und Gesundheitsbewegung wi­
der Erwarten keinen Lustgewinn bringt ... 
deswegen wirkt der Körperkult geradezu 
lusttötend" (114). 

Sehr berührend schildert und analysiert 
Lütz Menschen mit Behinderungen und 
ihre (teilweise genialen) Möglichkeiten -
der geistig behinderte "Burkhard", Homer, 
Demosthenes, Beethoven, Erikson, Haw­
king. "Die sichtbare Präsenz von Behin­
derten in unseren Gesellschaften ist... die 
denkbar beste Erinnerung an die Men­
schenrechte jedes Menschen ... Damit wird 
klar, dass die leichtfertigen Utopien einer 
unbehinderten Welt Horrorvisionen sind, 
denen die wirkliche Humanität abhanden 
gekommen ist", meint der Autor im Hin­
blick auf das Menschenbild Peter Singers 
(12Of). "Krankheit gehört zum Leben dazu, 
sie bringt schärfere Kontraste ins tägliche 
Einerlei der dahinlaufenden Zeit" (129). 
Und so schreibt Lütz auch sehr spannend 
über "Schmerz als Hilfe" (129ff) und "Lei­
den als Kraft" (133ff), "Alter als Segen" 
(138ff), "Sterben und Tod als Würze des 
Lebens" (144ff). 

Im letzten Teil des Buches "Lust auf Leben 
- über psychotherapeutische Virtuosen und 
Zuhälter" geht Lütz mit seinen Berufskolle­
gen im engeren Sinn ins Gericht. Die Labor­
werte stimmen, der Mensch ist gebräunt, 
fit und faltenfrei - und dennoch unglück­
lich. Also begibt er sich erneut in Behand­
lung, aber: "Man kann getrost davon aus­
gehen, dass eine Psychotherapie, die das 
Glück verheißt, den Namen nicht verdient, 
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mit dem sie Geschäfte macht" (159). Der 
Verfasser untersucht die Religionsähnlich­
keit (und den quasireligiösen Anspruch) 
verschiedener psychotherapeutischer Rich­
tungen: "Heftige Glaubenskämpfe, Abspal­
tungen, Sektenbildung, Ketzerverfolgung 
sind die Konsequenz" (160). Lütz bezwei­
felt die Behandlungsbedürftigkeit der Be­
völkerungsmehrheit, die von manchen Psy­
chotherapeuten unterstellt wird. Er bezwei­
felt auch die Sinnhaftigkeit von psychothe­
rapeutischer Behandlung in allen denkba­
ren Lebenslagen; sie sei stets höchstens die 
zweitbeste Form der Kommunikation. "Die 
beste Form ist das Gespräch mit Angehö­
rigen, Freunden, Nachbarn, Metzgern und 
sonstigen ganz ,normalen' Leuten" (175). 
Und: "Gute Therapie macht nicht Lust auf 
Therapie, sondern Lust aufs Leben" (176). 
"Lebenslust braucht Zeit - aber keine Frei­
zeit" (182), stellt Lütz fest und widmet sich 
verschiedenen Phänomenen des Zeit-V er­
treibs (bis zu ihrem Totschlag), der Sakra­
lisierung der Arbeit, dem Stellenwert der 
Muße, der im Interesse der Lebenslust ein 
Loblied gesungen wird, ebenso wie dem 
Kult und der "Sinnlichkeit der Ewigkeit" 
(189) und dem "benediktinischen Lebens­
lustkonzept" (198f). Der Autor versteht es 
jedenfalls, Lust auf Lebenslust zu machen -
und sie woanders zu suchen als in diversen 
Therapien, Fitness-Studios und Erlebnisur­
lauben. Ein anregendes Buch, dessen Lek­
türe lustvolle Stunden beschert! 
Leonding Eva Drechsler 
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